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Für


Isabella und Matteo







Gefühlsgedanken


Es ist dieses herrlich warme Gefühl, welches meinen


Körper umfasst, vereinnahmt, und für Minuten und


Stunden einfach ausfüllt.


Nur durch eine Berührung, einen sanften, zaghaften


Kuss und die wundervolle Erfüllung der Sehnsucht


nach der Nähe eines anderen.


Es ist berauschend wie guter Wein, wie Regen an einem


heißen Tag, wie das Beobachten eines Sonnenstrahls,


der nach langem Kampf mühsam durch die Wolken


bricht.


So wie der Tau auf einer zarten Blüte, die langsam zum


Leben erwacht.


*


Ich erwache!


Wie diese junge Blüte,


wie der Morgen nach der langen und dunklen Nacht.


Unmöglich geglaubte Empfindungen durchströmen


meine Adern, jede Phase meines müden Körpers.


Ich bin dankbar.


So sehr.


Dankbar dafür, mich für einen kurzen und so


intensiven Moment lebendig zu fühlen, genießen und


spüren zu dürfen, tatsächlich zu erleben, was ich mir


immer erhoffte.


Ein kleiner Augenblick nur, und doch war er so


erfüllend, wie ein ganzes Leben.


Ein kurzes Leben voller Liebe, Zuneigung, Mitgefühl


und inniger Freundschaft, ohne Fragen nach dem


Warum.


Ich kostete es aus, habe jede Sekunde in mich


aufgesogen und zu meinem Sein werden lassen.


Gelebt…


*


Doch jetzt?


Jetzt bin ich mit mir allein.


Die Sehnsucht nach dem Verlorenen brennt in mir wie


ein Feuer, das mich zu vernichten bereit ist.


Allzu bekannte, elende Schmerzen zerreißen mich,


Vergangenheit und Zukunft zerren an mir.


Mein Körper gleicht einem Roboter.


Wieder…


Die einstudierten Strukturen und Funktionen zeigen


sich, kommen zurück, um sich wieder einzurichten und


mich zu übernehmen.


Allein dieser Schmerz existiert.


Es tut weh.


So weh…


*


Ist es aber nicht so, dass ich noch immer lebe?


Fühlte ich sonst diesen Schmerz?


Behutsam beginnt die Erinnerung mich zu tragen.


Sie trägt mich ganz vorsichtig über den schlimmsten


Schmerz hinweg und…


lässt mich lächeln.


Und mit dem Lächeln kommt das wundervolle Gefühl


der Geborgenheit zurück.


Zurück in meinen Körper, meine Seele.


Wärme erfüllt mich.


Das vertraute Gefühl, zu Hause zu sein.


Bei mir.


Ich weiß jetzt, dass es sie gibt.


Bedingungslose Liebe.


Ich weiß es und ich spüre sie.


Sie ist da.


Sie war es für mich und das allein macht mich


glücklich.


Glücklich auch für all die, die diese Liebe erfahren


dürfen,


glücklich für mich..


*


Draußen beginnt es zu regnen.


Ich muss hinaus.


Unbedingt!


Nur spärlich bekleidet spüre ich jeden einzelnen


Tropfen auf meiner empfindsamen Haut.


Es ist unerwartet warm, so angenehm und


verführerisch warm, dass ich mich dazu verleiten lasse,


mit nackten Füßen auf die feuchte Wiese zu gehen und


mich dann behutsam hinzulegen.


Jede noch so kleine Bewegung nehme ich ganz bewusst


wahr.


Mit geschlossenen Augen richte ich meinen Kopf nach


oben und nehme den immer stärker werdenden Regen


in mir auf.


Ich habe das Gefühl, dass die Regentropfen zu meinem


Lebenselixier werden.


All meine Sinne sind aktiviert.


Ich schmecke das reine Wasser, welches mich nährt.


Ich ertaste die jungen Halme des wachsenden Grases.


Ich atme die wunderbare Frische tief ein, um mich zu


reinigen.


Meine Haut lechzt nach dem kühlen Nass und ich spüre


mein Ich erneut in mir aufflammen.


Das gerade noch schmerzliche Brennen meiner Seele


erweckt meinen geschundenen Körper zu neuem Leben.


Freude, Glück, Lust und Erwartung auf den nächsten


Augenblick des Lebens werden durch die unbändige


Laune der Natur entfesselt.


Ein Sturm kommt auf.


Ich kann seine sich aufbauende Kraft fühlen und spüre,


er tut es nur für mich.


Er stärkt mich.


Er will es!


Ich will es!


Ich werde gewappnet sein.


Für die Dinge, die in mein Leben kommen.


Für Glück und Leid.


Für Liebe und Hass.


Für den nächsten Kampf.


Für das nächste Aufbäumen meiner Sinne.


Für den nächsten Schmerz…
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Diana Hübner wurde 1974 in Südthüringen geboren und lebt noch immer mit ihrer Familie in ihrem kleinen Heimatdorf in der Nähe des Rennsteiges.


Hauptberuflich ist sie Polizeibeamtin, Ehefrau und Mutter dreier Kinder.


Diana Hübner schrieb bereits in jungen Jahren Geschichten, Gedichte und kleine Theaterstücke und hat sich nunmehr mit ihren Romanen einen Kindheitstraum erfüllt.


Das aktuelle Werk „Wenn das Leben einfach passiert“ ist bereits ihr siebter Roman.




Exposé


Eine unglaubliche Liebesgeschichte, gepaart mit Misstrauen, Unverständnis und äußerst gefährlichen Begegnungen. Isabellas vormals ruhiges Leben wird zu einer Achterbahnfahrt, der sie nicht entrinnen kann. Nicht mehr, als sie erfährt, wer sie wirklich ist und erkennen muss, dass die aufkeimende Liebe zu einem geheimnisvollen Mann zum Scheitern verurteilt ist.




Prolog


Es war wie nach Hause kommen. Die Heimatstadt ihrer geliebten Eltern war einfach traumhaft schön. Nach so langer Zeit wieder in Rom zu sein, hinterließ in Isabella das Gefühl, eine lange Sehnsucht zu stillen und ihren Eltern wieder ein Stück näher zu sein.


Sie hoffte, nicht nur ihre Trauer zu überwinden, sondern auch ihren Schmerz darüber, vollkommen allein zu sein, ohne Familie, ohne irgendjemanden, der ihr Halt gab und Zuneigung.


Doch als sie durch einen ungewöhnlichen Zufall auf Matteo trifft, glaubt sie zunächst, die Liebe doch noch erleben zu dürfen.


Als sie schließlich entführt wird, beginnt für Isabella ein Verwirrspiel, welches sie unmöglich begreifen kann.


Sie muss nicht nur um ihr Leben, sondern auch um ihre vermeintliche Liebe fürchten...
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Die wärmenden Sonnenstrahlen strichen ihr sanft über das Gesicht, als Isabella das Terminal des Flughafens in Rom verließ. Für einen kurzen Moment schloss sie die Augen. So oft war sie als Kind hier gewesen und binnen weniger Augenblicke kam das vertraute Gefühl zurück. Sie nahm den Duft und die Klänge der Stadt in sich auf, als das Taxi kurze Zeit später am Gelände des Circus Maximus vorbeifuhr.


Isabella erinnerte sich, als sie mit ihren Eltern vor vielen Jahren das letzte Mal hier gewesen war. Es war ein wunderbar warmer Tag gewesen, es hatte Musik und einen riesigen Eiswagen gegeben. Ihre Mutter hatte ihr und ihrem Vater zugesehen, wie sie getanzt hatten und sich den Bauch so vollgeschlagen hatten, dass Isabella sich beinahe noch hatte übergeben müssen.


Sie musste lächeln, als sie daran zurückdachte. Sophia, ihre Mutter, hatte geschimpft, konnte aber ihrem Mann nicht wirklich böse sein, als er sie verlegen und verliebt zugleich ansah.


Isabella dachte oft an ihre Eltern, wie sehr sie sich geliebt hatten, welch eine unglaubliche Magie es zwischen den beiden gegeben hatte, welches Verständnis und welchen unbeschreiblichen Zusammenhalt. Schon als kleines Kind hatte sie diese Liebe gespürt und sie sich auch für sich gewünscht...


Doch plötzlich und vollkommen unerwartet tat sich wieder die Trauer wie eine unbezwingbare Wand vor ihr auf. Die schrecklichen Bilder, die sie seit damals versucht hatte zu vergessen, waren deutlicher denn je. Sie hatte damit rechnen müssen, als sie nach Rom zurückkam…


Der große schwarze Lieferwagen. Der laute Knall, als er ihren Vater traf. Die Schmerzen in ihrem Arm, als ihre Mutter sie schreiend von der Straße zog.


Das Gesicht ihres Vaters, welches gerade noch vor Glück gestrahlt und jetzt jegliche Mimik verloren hatte. Sein Körper war unnatürlich verschoben gewesen und die Blutlache, in der er lag, war von Sekunde zu Sekunde größer geworden.


Das bedrohliche Gefühl der Stille, das Isabella damals einfing und die grellen Schreie um sie herum verstummen ließ, kam auch jetzt zurück. Die folgenden Stunden, Tage und Wochen nach dem Unfall war Isabella in diesem Zustand der dunklen Stille geblieben. Sie hätte nicht beantworten können, ob sie schlief, aß oder ging. Sie hatte weder bemerkt, dass Sophia sofort mit ihr in die Wohnung gerannt war, noch, dass sie wenige Stunden später wieder in Deutschland gewesen waren. Nur ein Gedanke presste sich in die Dunkelheit. Ihr Vater würde niemals zurückkehren.


Sie war damals 5 Jahre alt.


Isabella versuchte sich zu beruhigen. Das Taxi war längst weitergefahren in Richtung Innenstadt. Sie musste dieses Gefühl der absoluten Dunkelheit aus ihrer Kindheit verdrängen, wenn sie die Zeit in Rom genießen und sich von den letzten, grauenhaften Wochen erholen wollte. Zum ersten Mal kam Isabella in den Sinn, dass sie sich vielleicht ein anderes Reiseziel hätte aussuchen sollen. Wie recht sie mit diesem Gedanken hatte, konnte sie jedoch zu diesem Zeitpunkt nicht erahnen.


*


Sie hatte sich eine kleine Ferienwohnung gemietet, die zu einem namhaften Hotel in der Via de Corso gehörte. Wie lange sie bleiben würde, wusste sie noch nicht. Als sie die Wohnung betrat, war sie so angenehm überrascht, dass sie das Gefühl hatte, hier wirklich wohnen zu können. Gleich im Eingangsbereich gab es ein kleines Wohnzimmer mit einer bequemen Couch. Die Einrichtung entsprach ganz Isabellas Geschmack. Ein kunstvoll verzierter Tisch und Stühle, ein antiker Schrank und ein großer Spiegel. Gut, auf den hätte sie verzichten können, denn jedes Mal, wenn sie sich im Spiegel ansah, hatte sie das Gefühl, ihr gesamtes, nicht gerade glücklich verlaufenes Leben in ihrem Gesicht ablesen zu können.


Eine kleine Nische beherbergte die ebenso hübsch eingerichtete Küche, gegenüber gab es einen Balkon, der auf den Hinterhof gerichtet war. Das allerdings machte ihn nicht weniger attraktiv, denn so hatte Isabella auch ein wenig Ruhe, wenn sie sie benötigte.


Das gemütliche Schlafzimmer lud sofort ein, sich auszuruhen. Und bevor sie es sich versah, lag sie schon auf dem großen Bett und schlief ein.


Erst das Geräusch des Fahrstuhls im Flur des Gebäudes ließ sie hochschrecken. Sie bemerkte, dass es bereits dunkel geworden war und langsam meldete sich auch ihr Magen. Sie hatte bei ihrer Ankunft ein kleines Restaurant gleich um die Ecke entdeckt. Das wäre jetzt eine sehr gute Idee.


So einen herrlichen Wein hatte Isabella schon seit langem nicht mehr getrunken. Und die Pizza, die sie genussvoll aß, erinnerte sie an die ihrer Mutter. Der Boden hauchdünn, belegt mit würziger Salami, Basilikum und zwei Sorten Käse…einfach ein Traum.


Beschwingt durch den Wein schlenderte sie anschließend über die wachgewordene Via de Corso. Nicht, dass es hier nicht bei ihrer Ankunft am Mittag schon vor Menschen nur so gewimmelt hatte. Jetzt hatten sich aber noch all die Künstler, die in der Stadt ihren Lebensunterhalt verdienten, herausgewagt und begeisterten die staunende Menge. Es wurde gesungen, getanzt, gemalt und kleine Theaterstücke wurden aufgeführt. Das Nachtleben in Rom hatte begonnen und Isabella konnte sich ihm nicht entziehen. Die Abendsonne tauchte die ewige Stadt in ein unglaublich schönes Licht, Musik klang von überall her und ließ die Straßen lebendig werden. Isabella hatte sich lange nicht mehr so wohl gefühlt. Dieser erste Abend hatte ihr mehr Glücksgefühle beschert, als sie es sich hätte wünschen können.


Sie konnte nicht sagen, ob es an dem Wein lag, dass sie sich so berauscht fühlte oder einfach nur daran, dass sie endlich wieder sie selbst war.
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Als sie am Morgen erwachte, huschte ihr beim Gedanken an die letzte Nacht ein Lächeln über die Lippen. Es ging ihr seit langem gut, sie konnte beginnen, die Vergangenheit hinter sich zu lassen und neu anzufangen…dachte sie zumindest.


Nach einer Tasse Kaffee schlenderte sie durch die Straßen der Stadt und war erstaunt über die vielen Menschen, die sich noch immer überall tummelten. Scheinbar kam diese Stadt nie zur Ruhe. Am Trevi-Brunnen warfen Kinder und Erwachsene Geld in das türkisfarbene Wasser in der Hoffnung, dass sich ihre Wünsche erfüllten. Vielleicht sollte Isabella das auch tun. Es konnte zumindest nicht schaden. Sie schloss die Augen. Und mit einer ungewöhnlichen Aufgeregtheit wünschte sie sich, was sie sich immer wünschte…Liebe, Glück und inneren Frieden. Verträumt schaute sie dem Wasser bei seinem Spiel zu, den Menschen, die teilweise für einen Moment verharrten und es ihr gleichtaten, den Kindern, die immer wieder ihre Hände in den Brunnen hielten und den Anwohnern, die dieses Spektakel Tag für Tag ertrugen und sich dabei lächelnd zurücklehnten.


Noch hatte sich Isabella keine Gedanken darüber gemacht, wie sie den Tag verbringen wollte. Als sie später auf der Spanischen Treppe saß und sich ein wenig umsah, kam sie sich vor wie vor vielen Jahren…sie saß als kleines Mädchen ebenfalls hier. Ihre Mutter neben ihr mit einem Stück Pizza, von dem sie Isabella immer wieder abbeißen ließ. Wenn sie sich recht erinnerte, war ihr Vater dabei, etwas zum Trinken zu kaufen und gesellte sich wenig später zu ihnen. Am Abend waren sie in ein schickes Restaurant gegangen und sie hatte ein großes Stück Schokoladenkuchen gegessen.


Isabella lächelte bei dem Gedanken daran und wusste in diesem Moment, wo sie den Abend verbringen würde. Vieles hatte sich in der Stadt verändert, an vieles konnte sie sich nicht mehr erinnern, aber die Verbundenheit, die Isabella mit Rom verspürte, würde nicht nachlassen.


Unweit ihrer kleinen Wohnung gab es eine kleine Bar, die: „La Luna“ - Der Mond hieß. Isabella fand diesen Ort so einladend, dass sie beschloss, nach dem Abendessen dort noch einmal einzukehren.


Das Ambiente war wundervoll. Urige Dielen und Decken aus dunklem, angeflammtem Holz, riesige Weinfässer und unzählige alte Bilder luden jeden Besucher ein, hier eine Weile zu bleiben und zu entspennen.


Isabella hatte den alten Mann in der hinteren Ecke des kleinen Gastraumes erst gar nicht bemerkt. Sie saß im Freien, genoss ihren Wein und die herrliche Abendluft. Die Bar befand sich in einer kleinen Gasse und das gegenüberliegende Gebäude erregte Isabellas Aufmerksamkeit. Es schien unbewohnt. Die Fenster der unteren Etage waren mit Brettern zugeschlagen, um das Haus vor Vandalismus zu schützen. Bei näherem Hinschauen konnte sie ein altes Schild erkennen. Sie stand kurz auf, um es sich anzusehen: Sanatorio Gabriella.


Ein altes Sanatorium also. Je mehr sie sich das Gebäude ansah, desto mehr interessierte sie dessen Geschichte. Irgendwie kam es ihr bekannt vor, aber sie konnte sich beim besten Willen nicht daran erinnern, warum. Als Isabella die Bar wieder betrat, saß der alte Mann gerade mit dem zusammen, der sie zuvor bedient hatte. Sie waren sehr vertraut miteinander und wenn sich Isabella nicht allzu sehr täuschte, waren die beiden Vater und Sohn. Der Alte tippte seinem Sohn auf die Schulter, um ihn auf Isabella aufmerksam zu machen. Sie nickte freundlich zurück und nahm an einem kleinen Tisch Platz.


Doch plötzlich verfinsterte sich die Miene des Alten. Er musterte Isabella und konnte auch dann den Blick nicht von ihr lassen, als sich sein Sohn nach Aufnahme der Bestellung wieder zu ihm setzte. Auch sie bemerkte den Blick des Alten, der gleichzeitig nachdenklich und verwirrt wirkte. Es war ihr etwas unangenehm und sie versuchte, nicht auf ihn zu achten, aber als sein Sohn auf sie zukam und ihr mit dem Glas Wasser auch gleichzeitig die Aufforderung überbrachte, sich zu dem alten Mann zu gesellen, blieb ihr nichts anderes übrig, als sich mit ihm zu beschäftigen.


Als sie Platz nahm und nach dem Grund für seine Bitte fragen wollte, huschte ihm ein Lächeln über die Lippen. Er stellte sich ihr als Pietro vor, den Herrn des Hauses, der aufgrund seines hohen Alters von 93 Jahren jetzt doch lieber seinem Sohn, der allerdings ebenfalls in die Jahre gekommen war, das Arbeiten in der Bar überließ. Isabella musste lachen und das Eis war gebrochen. Pietro sprach ein so reines Italienisch, dass sie keine Mühe hatte, ihm zu folgen. Innerhalb der nachfolgenden Minuten erzählte er von seiner Familie, seiner Frau, die bereits verstorben war, von seinen vier Kindern, von denen ihm nur Luca als Hilfe und Unterstützung


geblieben war. Seine beiden anderen Söhne und seine Tochter waren auf ganz Italien verteilt und er bekam sie nur selten zu Gesicht.


„Weißt du, Luca und seine wunderschöne Gattin Mona haben das „La Luna“ übernommen und mich gleich mit. Ich bin sehr dankbar dafür. So verbringe ich meinen Lebensabend in dem Gebäude, in dem ich geboren wurde, sitze jeden Abend hier unten bei den Gästen in der Bar, die ich mit meiner Frau aufgebaut habe, und erzähle den Leuten, die sie hören wollen, alle möglichen Geschichten.“


Isabella mochte ihn. Er war ihr sympathisch, obwohl sie sein Blick am Anfang ihrer Begegnung schon sehr irritiert hatte.


Als sie ihn darauf ansprach, hielt er kurz inne und wiegelte dann sehr schnell ab: „Du darfst einem alten Mann nicht übelnehmen, dass er beim Anblick einer jungen Frau ein wenig entgeistert dreinschaut.“


Mit einem breiten Grinsen versuchte Pietro seiner Aussage Nachdruck zu verleihen. So ganz glaubte Isabella ihm nicht, aber es würde wohl nicht viel Sinn machen, näher darauf einzugehen.


Nun begann Pietro Isabella nach ihrem Leben zu befragen. Zuerst war es ihr etwas unangenehm, aber schon nach dem zweiten Glas Wein wirkte ihre Zunge gelöster und sie erzählte ihm, was sie nach Rom verschlagen hatte.


Pietro hörte aufmerksam zu, als Isabella von ihrer schweren Zeit in Deutschland berichtete, der Einsamkeit im beruflichen und im privaten Leben. Ihr Job als Rechtsanwaltsgehilfin war nicht so interessant und zuweilen auch sehr trocken und wenig ereignisreich. Die langjährige Beziehung zu Thomas, den Isabella als ihre große Liebe bezeichnet hatte, war daran kaputt gegangen, dass sie sich zu sehr um ihre kranke Mutter und weniger um die Bedürfnisse ihres Freundes gekümmert hatte. Es war selbstverständlich für sie gewesen und er war an ihrer Seite und hatte sie unterstützt, doch als ihre Mutter starb, verließ Thomas sie. Es war ein harter Schlag für sie gewesen. Enttäuschung, Verletzung, Schmerzen über den Verlust ihrer Mutter und den vermeintlich einzigen Halt in ihrem Leben. Es fühlte sich an wie Sterben…als sie schließlich herausfand, dass Thomas neben ihr auch andere Frauen hatte. Es dauerte viele Monate, bis Isabella erkannte, dass sie ihr Leben wieder in die eigenen Hände nehmen und etwas ändern musste.


Um sich selbst etwas abzulenken und auch Pietro nicht länger mit ihren vergangenen Problemen zu belästigen, fragte sie ihn nach dem alten Gebäude gegenüber. Es hatte ihre Aufmerksamkeit erregt, warum, konnte sie nicht sagen, aber es interessierte sie irgendwie.


„Das, meine Liebe, sollten wir ein anderes Mal besprechen“, antwortete Pietro ruhig. Es war spät geworden und der Alte verabschiedete sich, aber nicht, ohne ihr das Versprechen abzunehmen, ihn so oft wie möglich zu besuchen.


Isabella war noch immer aufgewühlt, als sie in ihrem Bett lag. Einem fremden alten Mann über sich zu erzählen war so ungewöhnlich wie beruhigend für sie gewesen. Der Nachteil war, dass sich ihr Unterbewusstsein erneut mit den Dingen befasste, die sie versuchte zu vergessen.
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Ausgeruht und voller Energie stand Isabella am nächsten Morgen auf. Sie nahm sich vor, nach einem starken Kaffee weiter auf Erkundungstour durch die Stadt zu ziehen.


Ihr Weg führte sie über die Via del Corso entlang des Tibers an der Engelsburg vorbei in Richtung Via Crescenzio. Sie beobachtete die Straßenkünstler, die mit ihren Tricks die vorbeikommenden Menschen begeisterten, betrachtete die wunderschön angelegten Parks und nahm sich die Zeit, sich mit einem Kaffee auf eine Bank zu setzten und die Atmosphäre zu genießen.


Isabella befand sich in der Nähe des Vatikans und auch, wenn sie es nicht unbedingt mochte, mit vielen Menschen durch die Räumlichkeiten des Petersdoms und der Sixtinischen Kapelle geschoben zu werden, verspürte sie dennoch Lust, sich von der unglaublichen Geschichte einfangen zu lassen.


Die Mauern des Vatikans ragten majestätisch vor Isabella auf und allein dieser Anblick beeindruckte sie. Sie konnte sich nicht erinnern, ob sie als Kind bereits hinter die Mauern des Vatikans hatte blicken dürfen. Viele Erinnerungen an Rom waren verblasst, nur die Erzählungen ihrer Eltern, speziell die ihrer Mutter, hatten ihr das Gefühl vermittelt, bereits alles zu kennen.


Schon als sie die Eingangshalle des Vatikanmuseums betrat, war Isabella überwältigt. Die unzählig vielen Touristen störten sie nicht mehr. Sie lauschte der Stimme ihres Audioguides und begab sich auf ihre eigene Reise durch die Geschichte des Vatikans. Der kleinste und gleichzeitig reichste Staat der Welt hatte sein ganz eigenes Flair. Fast war man versucht daran zu zweifeln, dass dieser Staat im Herzen der Hauptstadt Italiens seine Berechtigung hatte…zumal es den Römern wohl ähnlich zu ergehen schien, hörte man ihnen aufmerksam zu. Angesichts der unfassbar zahlreichen Reichtümer, die allein im öffentlich zugänglichen Teil des Vatikans zu finden waren, stellte sich die Frage, ob man damit nicht tatsächlich anders umgehen und sie gemeinnützig verwenden und nutzen könnte. Eine wahnsinnig umfangreiche Galerie an Gemälden, Wandteppichen und Kunstwerken säumte die Gänge und ließ jeden einzelnen Besucher in längst vergangene Zeiten eintauchen.


Als Isabella in die ehemaligen Privatgemächer von Papst Paul V. eintrat, war sie beeindruckt und gleichzeitig verwirrt. Gemälde großer Künstler, die dem Papst geschenkt worden waren, hingen in der Küche, dem Aufenthaltsraum und den Fluren. Unglaublich, zumal diese Bilder nicht einmal zusätzlich gesichert und für jeden frei zugänglich waren.


Vertieft in die Betrachtung der Kunstschätze bemerkte sie nicht, wie sich ein Mann an ihr vorbeischob.


*


Die Stille in der Sixtinischen Kapelle war angenehm. Keiner der Anwesenden konnte den Blick von Michelangelos Deckenfresko zur Entstehung der Schöpfungsgeschichte lassen. Auch Isabella war fasziniert und ließ sich von den vielen einzelnen Szenen und den ungewöhnlichen Farben einfangen. Doch nicht nur die Fresken und Gemälde wurden bestaunt, auch sie wurde beobachtet…


Es war sehr warm an diesem Tag und Isabella war dankbar, nach dieser beeindruckenden Reise in die Geschichte des Heimatlandes ihrer Mutter auf dem Petersplatz einen Trinkbrunnen gefunden zu haben. Sie trank aus ihren Händen, benetzte ihr Gesicht und wollte gerade nach einem Tuch in ihrer Tasche suchen, als ihr ein junger Mann ein Taschentuch reichte. Isabella schaute auf und wollte sich bedanken, doch sie war gezwungen innezuhalten. Sie versank in blaue Augen, die es ihr für einen Augenblick lang unmöglich machten, etwas zu sagen. Sie hatte das Gefühl, diese Augen zu kennen, die Sehnsucht in ihnen, die Vertrautheit und den kurzen Blick in eine liebevolle und sensible Seele. Es fühlte sich an, als ob diese Augen das Tor zu ihrer eigenen Seele wären. Alles um sie herum schien zu verschwimmen und gleichzeitig ganz klar und deutlich zu werden. Ungewöhnlich viele Farben begannen in den Augen dieses Mannes zu tanzen und Isabella gefangen zu nehmen in einem Raum voller Leichtigkeit, Glück und Frieden.


Keiner der beiden konnte sagen, wie lange sie so dagestanden und sich angeschaut hatten. Es war auch nicht nötig zu fragen, ob sie zusammen einen Kaffee trinken gehen wollten, sie taten es einfach. Isabella und Matteo, so hieß der junge Mann, saßen sich in einem gemütlichen Cafe´ gegenüber und sahen erst auf, als eine Frau ihre Bestellung aufnehmen wollte.


Matteo hatte eine klare, beruhigende Stimme. Seinem Italienisch klang ein leicht englischer Akzent bei und genau wie seine Augen faszinierte auch der Isabella. Man fühlte sich in seiner Gegenwart sofort aufgehoben und beschützt. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte sie nicht gespürt, wie gut es tat, sich bei einem Mann so geborgen zu fühlen.


„Ich hoffe, du magst Espresso?“, fragte Matteo und zwinkerte.


„Sehr gerne“, gab Isabella zu.


„Darf ich fragen, wie du heißt, wo du herkommst und warum ich dich nicht schon viel früher kennengelernt habe?“


Matteos Art überraschte Isabella. Auch wenn sie es amüsant fand, war sie dennoch ein wenig skeptisch. Das hielt sie aber nicht davon ab, ihm zu antworten. Er hörte ihr aufmerksam zu, beobachtete jede Geste von ihr und verlor sich in ihrer Mimik.


Plötzlich lachte er auf.


„Tu das noch einmal, bitte!“


„Was?“, fragte sie verwundert.


„Es ist einfach zauberhaft, wenn du deine Augen verdrehst, bitte tu es noch einmal.“


Isabella musste lachen. Bisher hatte ihr noch niemand gesagt, dass es offenbar lustig aussah, wenn sie die Augen verdrehte. Erst jetzt fiel ihr auf, warum sie das eigentlich getan hatte. Sie hatte kurz, wirklich ganz kurz, ihre vergangene Beziehung angesprochen und dass diese ein Grund dafür gewesen war, überhaupt nach Rom zu kommen. Scheinbar hatte sie endlich damit abgeschlossen, machte sich offensichtlich sogar ein wenig darüber lustig, was ihr zugestoßen war, und ein wenig erfüllte sie das mit Stolz.


Sie tat Matteo den Gefallen und der amüsierte sich köstlich. Er nahm ihre Hand, sah ihr tief in die Augen und die Worte, die er nicht aussprach, entführten Isabella in eine andere Welt. Die Energie, die zwischen den beiden floss und fast spürbar knisterte, bemerkten selbst die Gäste um sie herum. Sie nahmen es mit einem Lächeln zur Kenntnis, wieder schien sich ein junges Paar zu finden und das wunderbare Gefühl der Liebe zu erleben.


Auch die beiden bemerkten, was mit ihnen geschah, auch wenn sie es nicht verstehen konnten. Isabella las in den blauen Augen dieses fremden Mannes wie in einem offenen Buch, ihre Seelen vereinten sich in den wenigen Stunden, die sie sich kannten.


Sie liefen zusammen durch die Stadt, redeten über Dinge, die sie mochten, über Dinge, die sie sahen und Dinge, die sie beschäftigten. Am Abend fanden sie sich in einem Restaurant wieder, welches nicht weit von Isabellas Wohnung entfernt war. Viel von Matteos Leben wusste Isabella noch nicht, also fragte sie ihn.


„Was tust du, wenn du nicht gerade mit alleinstehenden Frauen flirtest?“


Matteo lachte.


„Ob du es glaubst oder nicht, ich flirte normalerweise nicht einfach so mit Frauen. Ehrlich gesagt ist es das erste Mal, dass ich so auf eine Frau zugegangen bin. Ich habe dich bereits in der Sixtinischen Kapelle gesehen und als ich dich glücklicherweise am Brunnen wiedersah, musste ich dich einfach ansprechen. Du hast mich sofort fasziniert. Ich kann es nicht anders beschreiben. Aber ich kann überhaupt nichts dafür. Du standest da…erst in der Kapelle, vollkommen gefangen in der unbeschreiblichen Schönheit der Kunst…dann am Brunnen, mit deinem hübschen Gesicht, welches du gerade mit Wasser benetzt hattest…“


Isabella legte den Kopf ein wenig schief, schaute ihn etwas ungläubig an und entlockte Matteo damit erneut ein hübsches Lächeln.


„Du behauptest also, es war alles meine Schuld? Weil ich da stand, in der Kapelle, am Brunnen? Einfach nur dastand?“


„Stimmt!“, sagte Matteo sehr überzeugend.


„Du bist schuld, dass ich mich sofort in dich verliebt habe, weil du dagestanden hast!“


Isabella zuckte zusammen. Hatte er gerade wirklich gesagt, er hätte sich in sie verliebt?


„Matteo, nein, das ist sicher etwas zu übertrieben.“ Sie war etwas verlegen und ihm entging das nicht. „Du hast recht, es hört sich übertrieben an, aber ich kann es momentan nicht anders in Worte fassen. Es tut mir leid, aber ich empfinde es genauso. Auch wenn...“ Er verstummte.


Isabella sah ihn fragend an, doch sie traute sich nicht, etwas zu sagen. Sie spürte einen Stich in der Brust, zaghaft, ein Zweifeln, etwas, was sie nicht deuten konnte.


Nur wenige Sekunden später sah Matteo sie wieder an. Sein Blick ließ sie erahnen, dass es etwas gab, was er nicht sagen wollte oder konnte, aber auch, dass er ihr seine wahren Gefühle offenbarte.


Es fiel Isabella nicht schwer, ihm zu vertrauen. Eine solche Anziehungskraft und Zuneigung zu einem Mann hatte sie nie zuvor in ihrem Leben erfahren. Und sie verspürte auch kein Verlangen, darüber nachzudenken oder etwas zu hinterfragen, sie wollte es einfach genießen. Ohne Netz und doppelten Boden, einfach leben und erleben, was die Begegnung mit Matteo für sie bereithielt.


„Woher kommst du und was führte dich heute in den Vatikan?“


Isabella versuchte, Matteo etwas abzulenken und so ein wenig über ihn zu erfahren.


Er lächelte und stand Rede und Antwort. In einem kleinen Dorf in der Nähe von Crotone / Kalabrien wurde er als einziger Sohn seiner Eltern geboren. Eine Zeit lag hatte es ihn dienstlich nach England verschlagen. Jetzt lebte er aber in Rom. Immer wieder suchte er Augenkontakt und nahm Isabellas Hand.


Isabella lächelte ihn an. Sie hatte Mühe, nicht in seinen Augen zu versinken.


„Warum hat es dich nach Rom verschlagen?“, fragte sie, mehr um sich wieder darauf zu konzentrieren, was Matteo sagte und nicht darauf, was er mit ihr machte.


„Die Arbeit. Du weißt sicher, wie das ist. Aber reden wir nicht mehr von mir. Leider muss ich in ein paar Minuten gehen, aber ich würde dich gerne wiedersehen. Darf ich dich zum Essen einladen? Vielleicht morgen Abend?“


Isabella schaute auf die Uhr und bemerkte, dass es bereits spät geworden war. Natürlich würde sie gerne mit ihm essen gehen.


„Treffen wir uns gegen acht im Il Gastillo? Kennst du es?“


Matteo überlegte kurz und nickte.


„Ja, ich kenne es. Darf ich dich noch ein Stück begleiten?“ Die beiden liefen nebeneinander her. Immer wieder trafen sich ihre verlegenen Blicke und sie kamen sich vor wie Teenager, die sich ineinander verliebt hatten. Ein wunderbares Gefühl…


Zum Abschied umarmten sie sich. Keiner wollte sich aus dieser Umarmung lösen, doch als es Matteo schließlich doch tat, ließ er Isabellas Hand nicht los. Er schaute sie an und schüttelte den Kopf, als würde er einen Gedanken verscheuchen wollen oder nicht verstehen, was gerade geschah.


„Bitte gib mir deine Telefonnummer. Ich halte es vermutlich nicht aus bis morgen Abend, ohne zumindest von dir zu hören…“


Es war nahezu unmöglich, Matteos Bitte, verbunden mit dem Blick eines kleinen Kindes zu widerstehen.
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Kaum hatte Isabella die Wohnungstür aufgeschlossen, vibrierte das Handy in ihrer Tasche.


Eine unbekannte Nummer. Sie nahm ab und meldete sich.


„Ich wollte einfach nur noch einmal deine Stimme hören“, flüsterte Matteo am anderen Ende.


Isabella lachte laut los.


„Du bist einfach unglaublich“, sagte sie.
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